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Sfeliit (Sing. f. ©cpm. ©efcp. 7, 133 ff. u. 337) mill bavin auclf teilte Erinnerung
an einen ®otenbraud) fepen, fonbern frplägt eine Etymologie mit apb. licpôn

polieren bor. @3 ift begreifliep, baff man auf fotrpe Erllctrungen herfiel,
met! man rtiepts bom ©ebraurp ber Scicpenbretter in ben genannten ©egenben

muffte, fonbern glaubte, bie ©ittc fei aus betn bayrifepen ©ebiet nur bis in
bie Dftfrproeig eingebrungen, too fie bis in bie 2. fjälfte be§ lepten Sapr^
pitnbertS noep in ben Kantonen Slppengctl, ©t. ©atlen unb Spurgau lebcitbig
mar (3b. a. a. D.; 3t. 8-3. 1897, Str. 288; bgi. Q. f. SStb. 4 (1894) 163). ®ocp

ift feitper ber Söraucp beS SeicpenbrctteS aitcp aitS aitbern ©ebieten bezeugt
(j.S3. SJtcyer, SSab. SBolM. 598 ff.; bgl. amp SBoffiblo, SJÎecïtenb. 2, 295 3tr. 1843;
298 Str. 1851). Study in anberit Kantonen ber©cpmeigiftnacygetoiefen, baff man bie

Scictje auf einem 33rett aufbahrte (Bull, du Glossaire 13,81; Stat. 3tg. (Söafel) 1928,
1. Stob.; ©raubünbett u. SSalliS fcljriftl. SStitt.). Stur bon ber Sitte, baS 33rctt

nad)pcr aufgufiellen, pat man aitS biefen ©egenben leine Kuitbc. ®afür gerabe

mMjtc icp ben Stamen ber gfelSpartie am Skiengerfee in Slnfprucp nehmen.
®ie ftfelinfcpe Etymologie frpeiitt mir gu fpipfinbig (baS fettene iSerb lidpôn ift
int ©epmeigerbeutfepen nirgcnbS belegt; auep fpracplidp mare bie Erllärung
fepmierig). JBetocifenb ift mir bor allem ber Slugcttfdjein; bie g-elfen geigen typifdj
bie ©eftalt bon etma einem tjalben ®upeitb neben eiitanber aufgeftctlter, oben

etmaS gugefpipter Fretter (bgl. bie Stbb. bei geprle, ®etttfd)e ffefte ©. 101:
fiibb. tieiepenbretter), baß mau gerabegtt gcgmungeit mirb gur Slnnapme, ber

SSraucp, bie 93retter aufguftetlen, fei auet) Ijier einmal tebenbig gemefen, bann
aber faft fpurtoS (bis auf ben Stauten) erlofcpen. ES mürbe mid) intereffieren
gît erfapren, ob bie in anbern SBerggegcnben bortommenben „üirpbritter" (bie

id) nicyt aitS eigener Slnfcpauung lernte) ebenfalls biefe begetdjnenbe gornt paben.
S3afet. $. ©eiger.

©oltéfunMicpe Splitter. — Petites Notes.

1. ©agen aus beut Kanton 93eru.

S3o br frpmarge ©pinnele1). ®'83itre ytttti em §er fülle b'S3ned)li

ttf töargpegen ueepe füeyre. ®aS ifdy nc gar ud)ummlig cpo. ®it yet neu eS

gritenS SJtannbti gfeit, öS möll ne b'Shtecpti fcpo füct)re; aber öS peufcp eS

utauftnigS Epittg berfür. Stitmc bure ©yilryftalben ttf, tt&be br ©yilc g'@utiti§*
malb büre, müejfi fie Stoff atege. ®'18urc yci ttib gmüjft, mie'S aepepre u yei
efo abgmadyt.

®rufarye pct'S SJtannbli brei Eiyorne agleit; itf em borberifdjte ifd) eS

gritle. ®ättmg yet bie 93uecyii uf SSärpegett itedye gfüel)rt.
®u ifey br §er d)o gmuttbere, fcfj ntüeff er ctitcl au Ittege, ioaS baS für

Eipornc fige. ,£>e, baS dyünn er fcpo, fäg'S SJtannbti bruf, bie fige jep all brei
uS fim ©feptiiept, it toe be ür gftorbe fig, melt öS be bierfpenig fayre.

Slber b'Sure fi bu nüfdyti graue gfi u yei cm SJtannbti eS tauftuigS
Eying bradyt it nib eS utauftnigS. ES utauftnigS peige fie abgutacyt, pet eS

brüelet, bo bftnt tuöll SS uüt müffe u pct'S emägg bängglet.
®ernD pet eS br SJtuetter bom Epiug eS SJtüntfcpi get. ®cre pet b'33a den

afo gfrpmcille. IIS br ©fcpmullft ifd) bie fcptuargi ©piitnele cpo. ®ie pet br
fdptoarg ®ob brodpt.

') SJtünbticp aus Sßafen bei ©umismalb, mopl naep fj- ©ottpelfS Er«

gäplung, mic 9XreE)ib 25, 51.
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Jselin )Anz. f. Schiv. Gesch. 7, 133 ff. u. 337) will darin auch keine Erinnerung
an einen Totenbrauch sehen, sondern schlägt eine Etymologie mit ahd, lichôn

— polieren vor. Es ist begreiflich, daß man auf solche Erklärungen verfiel,
weil man nichts vom Gebrauch der Zeichenbretter in den genannten Gegenden

wußte, sondern glaubte, die Sitte sei ans dem bayrischen Gebiet nur bis in
die Ostschweiz eingedrungen, wo sie bis in die 2. Hälfte des letzten
Jahrhunderts noch in den Kantonen Appcnzell, St. Gallen und Thurgau lebendig
war (Id. a. a. O.; N.Z.Z. 1897, Nr. 288; vgl. Z. f. Vkd. 4 <1894) 163). Doch

ist seither der Brauch des Leichenbrettes auch aus andern Gebieten bezeugt
sz.B. Meyer, Bad. Volksl. S93 ff.; vgl. auch Wosstdlo, Mecklenb. 3, 295 Nr. 1843;
298 Nr. 1851). Auch in andern Kantonen der Schweiz ist nachgewiesen, daß man die

Leiche auf einein Brett aufbahrte sIZnll. à Kìossàs 13,81; Nat. Ztg. sBasel) 1323,
1. Nov.; Graubünden u. Wallis schriftl. Mitt). Nur von der Sitte, das Brett
nachher aufzustellen, hat man aus diesen Gegenden keine Kunde. Dafür gerade
möchte ich den Namen der Fclspartie am Brienzersee in Anspruch nehmen.
Die Jsclinsche Etymologie scheint mir zu spitzfindig sdas seltene Verb lichün ist

im Schweizerdeutschen nirgends belegt; auch sprachlich wäre die Erklärung
schwierig). Beweisend ist mir vor allem der Augenschein; die Felsen zeigen typisch
die Gestalt von etwa einem halben Dutzend neben einander aufgestellter, oben

etwas zugespitzter Bretter svgl. die Abb. bei Fehrle, Deutsche Feste S. 10! :

südd. Zeichenbretter), daß man geradezu gezwungen wird zur Annahme, der

Brauch, die Bretter aufzustellen, sei auch hier einmal lebendig gewesen, dann
aber fast spurlos chis auf den Namen) erloschen. Es würde mich interessieren

zu erfahren, ob die in andern Berggegcnden vorkommenden „Lichbritter" sdie

ich nicht aus eigener Anschauung kenne) ebenfalls diese bezeichnende Form haben.

Basel. P. Geiger.

Bolkskunbliche Splitter. — petites dlotes.

1. Sagen aus dem Kanton Bern.
Vo dr schwarze Spinneleh. D'Bure hütti ein Her solle d'Buechli

uf Bärghcgen ueche süehre. Das isch nc gar uchummlig cho. Du het ncn es

grüens Manndli gseit, äs ivöll ne d'Buechli scho süehre; aber äs heusch es

utanftnigs Ching derfür. Nume dure Chilchstalden uf, uäbe dr Chile z'Sumis-
wald düre, müeßi sie Roß alcge. D'Bure hei nid gwüßt, wie's achehre u hei
eso abgmacht.

Drusache het's Manndli drei Eihorne agleit; us em vorderischte isch es

gritte. Däwäg het die Buechli uf Bärhegen ueche gfüehrt.
Du isch dr Her cho gwundere, setz müeß er cmcl au luege, was das für

Eihorne sige. He, das chönn er scho, säg's Manndli druf, die sige jetz all drei
us sim Gschlächt, u wc de ür gstorbe fig, well äs de vierspenig fahre.

Aber d'Bure si du nüschti grane gsi u hei cm Manndli es tauftuigs
Ching bracht n nid es utauftnigs. Es utauftnigs heigc sie abgmacht, het es

brnelct, vo däm ivöll äs nüt wüsse u het's ewägg bängglet.
Derno het es dr Muetter vom Ching es Müntschi gä. Dcre het d'Backen

afo gschwälle. lls dr Gschivullst isch die schwarzi Spinnele cho. Die het dr
schwarz Tod brocht.

') Mündlich aus Wascn bei Sumiswald, ivohl nach I. Gotthclfs
Erzählung, wie Archiv 25, 51.
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Stflg ifdj gftorbc. Unten c 93ucb ifcb bürc^o. ®ö ifcb gliiffcix ttttb glüffcrt
u [jet meutere gfuitge. Slnbttigc ifcb er itf b'grcubigcitegg cï)o. ®o bet eg SReitli
b'SBnr gfuerct u gfunge breite. It fiber bcifit nie'? bu b'greitbigcitegg. ®ng ft bi

Sitten einzige gfi, luu bürdjo fi. U b'Süt mit it breit nine cbünte bo bene bar.

®ag jtalb ant girftbatlen. Qnt igornbacb, int SBorberrieb, fteit
cit a(ti ©büeiberbütte. ®o tjangi e8 Stjaib. 91? fig ttmnmen eg bünn?
gäbeli, mo'g bra bnngc fig. ©ie ficige'g fdjo trollen acLjertüf); aber 'g gäbeti
tüi nib; buiuäge 'g ©halb fig brunt iteïje bannet.

®'üüt füge, bo fig einifdE) c ©büeüjer gfi. ®äm tjeig'ê ci§ S^aib
nu cm anbere tut. ®u I)eig iCjnt üpper gfeit, är füll eg ©paLb a b'girft ttelfc=

bäidje; är rpüiut brttf seile, baf? er £cg fettig Llgfett iiiep peigi. Sir I)eig'§ cfo

gmarf)t u bu fälbciu a I)cig'§ leg Kpatb ineb tüt."
©onntag, beit 12. gitti, ging irt) in bot .fjornbaebgraben hinüber. ®ic

öütte, iit luclrlfcr bag fi'alb am girftbatfen Rängen füllte, geport beute ber

9(tpgeiioffenfcbaft .'çiiiiterariti ; fie tuirb ttur itodf benujft, um §en nub ©trob
bat'in unterjubringeit. ®ag SEürgretg trägt bie ^atjrsabt 1761. Ser 58auii=<

mart ber ©eitoffenfcbaft ftieg borait auf bie SRciti hinauf. Sloit bem girftbalteit
herunter b'i'ß Bag Stalb; eg mar anfdjeineitb niebt auggereift, ©eilt Slugfebeit
erinnert an bie SRinbcrföpfc, mie fie bag §ift. SJiufeuiit iit 93cm aufmeift.

®er §irt muffte uitg uurb utebr ju Berichten. ®ag Sforberrieb mar
früher Eigentum feines Dufclg, ber noch ffiüber mar. ©g fei in beit 40er

fahren gemefcit, alg ibut alle SMIBer gugrunbc gegangen feien, ©rft atg er
eine? ait bie girft aufhing, ftaub teiueg mehr um. „11 für üppig mirb'g mobl
guet fi. 1t fo lang i labe, ifdj liter râdjt, me'8 bube Bliebt".

SBcldjc ©rünbe Bemogen unferc Stauern, SRinberfüpfe an bie girft
Sit Befeftigcn?

SRohrBadj. 9Jt. ©oober.

2. SBicberbelebuitg ciueg alten 93rattcbeg iit S3afet.

©cit Söcgimt beg SBettïricge? ift ber gahrbniibertc alte Strauch, monneb
ber ©igrift ber ©t. SJtartinSfircbe für bag ©inläuteit ber 93a81er SReffe einen

Jpanbfcbub unb für bag Slitgläuten ber SRcffe beit streiten ^anbfdjub erhält,
nicht utebr auggeüBt mürben. ®ic 93agtcr ®cii£utnlpflcge, melcbc biefe freitnb-
lirbe ©ittc nicht miffen möchte, Ijnt ltttit 1928 beit SReffetäutcr mit einem Sßaar

Jpanbfcbttbe Befcbentt mtb mirb bafür ©urge tragen, bafj iit Qnïutrft ber alte
SSraudj meitcrtcBt.

SSafel. SB. SR. Staebcliu.

3. SRarcbftciuc.

gut Änutoit Stargau mirb auf beut Uaiibc, meint SLRarcbfteine gcfcjjt
merben, ttort) oft beim ©raben beg Sodjeg eilt flieget gebrochen ttnb brei

33rudjftüde hineingelegt unb bann erft ber SRarcbftcin baritber gefteïït. SDian

miß bamit ein Skrrücfctt beg SRarcbftcincg erfebmeren.

©ififon. 3t. ©Ufalier.

4. SRadjgeburt.
©iit bi8l)cr noch menig beaebteteg ©ebict ber SLotfgbräucbe ift auch iit

unferem Saitbc bie iit berfebiebener 9lrt ltitb Söeife burgettoututette 93efeitigung
ber Siarbgcbitrt. @g faun firb babei freilich nicht um beit brauch in lttobernen
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Alls isch gstorbe, Umen c Bncb isch vürcho, Dä isch glüffen und glüffen
u hct nicmere gfunge, Ändtlige isch cr uf d'Frendigcucgg cho, Do het es Mcitli
d'War gfnerct u gsunge drzue, U sider heißt me's do d'Freudigenegg, Das si di

zweu einzige gsi, wo vürcho si, U d'Lüt ivit n breit unie chôme bo dene här.

Das Kalb am Firstbalken, Im Hornbach, im Borderried, steit

en alti Chüeihcrhüttc, Do hangi es Chalb, Äs sig nnmmen es dünns
Fädeli, wo's dra bnngc sig, Sie heige's scho wollen achenäh; aber 's Fädeli
toi nid; vowäge 's Chalb sig drum uehe bannet,

D'Lnt säge, do sig einisch c Chüeiher gsi, Dnm heig's eis Chalb
no em andere tot, Dn heig ihm bppcr gseit, nr söll es Chalb a d'First uehe-

häiche; är chonn druf zellc, daß er kcs fettig Ugfell mch heigi. Är heig's cso

gmacht u Vv sklbem a heig's kes Chalb meh tllt,"
Sonntag, den 12, Juli, ging ich in den Hornbachgraben hinüber. Die

Hütte, in welcher das Kalb am Firstbalkcn Hüngen sollte, gehört hente der

Alpgcnosscnschaft Hinterarni; sie wird nur noch benutzt, um Heu und Stroh
darin unterzubringen. Das Türgrcis trägt die Jnhrzahl 1761, Der Bann-
wnrt der Genossenschaft stieg boran ans die Neiti hinauf. Von dem Firstbalken
herunter hing das Kalb; es war anscheinend nicht ausgereift. Sein Aussehen
erinnert an die Rinderkvpfe, wie sie das Hist, Museum in Bern ausweist.

Der Hirt wußte uns noch mehr zu berichten. Das Borderried war
früher Eigentum seines Onkels, der noch Kühcr war. Es sei in den 4t)cr

Jahren gewesen, als ihm alle Kälber zugrunde gegangen seien. Erst als cr
eines an die First aufhing, stand keines mehr um, „U für öppis wird's wohl
guet si, II so lang i läbc, isch mer rächt, we's dvbe bliebt".

Welche Gründe bewogen nnserc Bauern, Rinderkvpfe an die First
zu befestigen?

Rohrbach, M, Soodcr,

2, Wiederbelebung eines alten Brauches in Basel,
Seit Beginn des Weltkrieges ist der Jahrhundertc alte Brauch, wonach

der Sigrist der St, Martinskirche für das Einläuten der Bnslcr Messe einen

Handschuh und für das Ausläuten der Blesse den zweiten Handschuh erhält,
nicht mehr ausgeübt worden. Die Basler Denkmalpflege, welche diese freundliche

Sitte nicht missen möchte, hat nun 1928 den Messeläutcr mit einem Paar
Handschuhe beschenkt und wird dafür Sorge tragen, daß in Zukunft der alte
Brauch weiterlebt,

Basel, W, R, Staehcliu,

8, March steine,

Im Kanton Aargan wird auf dem Lande, wenn Marchsteine gesetzt

werden, noch ost beim Graben des Loches ein Ziegel gebrochen und drei
Bruchstücke hineingelegt und dann erst der Mnrchstcin darüber gestellt, Alan
will damit ein Verrücken des Marchsteines erschweren,

Sisikon, A, Schaller,

4, Nachgeburt,
Ein bisher noch wenig beachtetes Gebiet der Volksbränche ist auch in

unserem Lande die in verschiedener Art und Weise vorgenommene Beseitigung
der Nachgeburt, Es kaun sich dabei freilich nicht um den Brauch in modernen
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©ntbinbungganftaltcn Ijaubelii, fonbcrtt iuic bieg Bei ben §cimentbinbungcn
gcfc£|ie£)t. ®ic @ebräuct)e Ijiegit getangeujiictjt alt bic Öffenttidjteit unb toerbeit

nur bon SJhtttb gu SRunb überliefert, aber tjaben meift itoctj SRefte früherer
futtifdjer Jpanbluttgcn itt ftcf). 60 Ibirb g. 33. in ©tfifon bie Sîacfjgcburt im
Sîcder beg ©cburtgljaufeg bergraben, benn fie fott nirljt über bie ®ac£|traufe
beg jçaufcg tjinaug, ba fie fonft bag Sinb nactjgietjt.

©iftïott. 3t. ©exalter.

3 m ci m a g if ri] c Jçaugmittet
au§ einem Ejanbfdjrtftlidjen bäucrifd)cn Siegeptbuct) bom ffblFC 1165

bon Qitntüon, St. Qüricti.

©ägefpäne bon fbafelftaubcn. 3Bait ein Sitten falberet bat unb
gctoäitig trütt itnb nit berfuberen tuitl, fo ïjatt eilt paglcncn ftäcten im
Stamen [©otteg beg SBaterg], ©otteg beg ©oïjng unb ©otteg beg tfeittigen
©cifteg, berfag ben ftäcten, nim bic fag fpün unb ©atp unbirinauberen gu
laden ober ilîufj itnb ©atg unb gibg itjrn gu lactcn, ift BraBiert unb betoärt.

(3u bergleidjen finb bic SKitteitungen beg ©ct}iu. gbiot. 2, 1675 f. über

abergtäubigen ©ebrauct) ber tpafel. 3- ®-; SRifc^t man ben Siitjen bie ge»

bürrten männtict)en Sä (3 et) en ber tgafet unter bag ©atg, fo geben fie biet SRitcI).

33afel. SBcitercg cbenbort 6, 1828 ff.)

Sßenn ber 9îa£)nt liiert buttern tuitf. SBait man rürt unb eg nit
toit anfeit gcit, fa gang unb panto ein tgingcS eictjti im Stamen ©otteg beg

S3 aterg unb ©otteg beg ©otfns unb ©otteg beg tjciftigen ©eifteg, bän betfe

(bâtie) bag ©irljli ab beut (feuf}r unb fcïilag eg um beit Siütjrtübet umben unb
fdjtag eilt 6igli gtoxtfrïjctib beit 9tüt)rtüBeI itub bag Gcicïjli incit, fo toirb eg uf
ber ftcf (fotltc tool ^eifgeit: ftet), aber (ober?) ftecï breit utäffer in ben Stütjrfübet.

(®agu bgt. bgt. ©et) tu. ffbiot. 2, 1676: Söcnti ber SRat)m niept buttern
mitt, Braucht man itjit nur mit 3 §afetgtoeigen git fctflagen. Sugern.)

ÜBtaur (3d)) @. Sulfit, tpfr.

fragen unb QInttoorten. — Demandes et réponses.

1. Soutien Sic mir fagett, ob bie Srautrucitje attt 15. Stuguft in ber

©rXltocig übtict) ift, aucl) in ben frangöfifdj unb italienifct) fprecfjenben Seilen?
SSie gefdjielft foldjeg? 2Betcï)c§ ift bie nitgefätjre ©renge biefeg 53raudjeg?

2. ginbet bag gaïjnenfd)toittgen ober »©ctjlagen itt ber ©djtoeig
attrïf ftatt?

®ie 1. ffrage ift für ntict) befottberg bott Qutercffe, ba bic Vocfitidjc
©renge biefeg 33raucf)eg in meiner §eintat (jefgt probing Sitttbitrg) liegt.

Dubergcnt (93elgieit). bau ® ig ct.

Stnttoort: 1. SräutertoeiI)e ait SRariä .Çimmetfatjrt. ®iefer
Strand) lommt aud) itt ber ©clftueig bor; freiließ toiffett toir itjtt einfttoeileu
nur aug beut bcutfdjcn ©prnc[)teit ttarljgmoeifett, unb gtoar ftefter aug ben San»

tonen Stargau uttb ©t. ©allctt, atfo aug ber Storbtueft» unb Storboft«©cI)ttteig
(f. ©dftoeig. fvbiotifon 1, 1034; @. §offtuanit»Srat)er, ffefte itnb 33räuc£)e

165; D. ©tolt, 3ur Senutitig beg 3aubergtaubeng, itt: ^atjrcgber. b. ©eogr.»
©ttjitogr. @ef. itt Strict) 1908/09, 99.) ©toit gäljtt bic iibtidfften Sräittcr
auf. ®iefc toerbett am 15 9(uguft itt bie Sirctje gebracht unb bor bett Stttar
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Entbindungsanstalten handeln, sondern wie dies bei den Hcimentbindungcn
geschieht. Die Gebräuche hiezu gclangcn^nicht an die Öffentlichkeit und werden

nur von Mnnd zu Mund überliefert, aber haben nieist noch Neste früherer
kultischer Handlungen in sich. So wird z. B. in Sisikon die Nachgeburt im
Keller des Geburtshauses vergraben, denn sie soll nicht über die Dachtraufe
des Hauses hinaus, da sie sonst das Kind nachzieht.

Sisikon. A. Sch aller.

Zwei magische Hausmittel
ans einem handschriftlichen bäuerischen Rczcptbuch vom Jahre 1765

von Zumikon, Kt. Zürich.

Sägespäne von Hasel st au den. Wan ein Knhen kalberet hat und
gewältig trllkt und nit versilberen will, so hau ein haslencn stärken im
Namen sGottes des Vaters), Gottes des Sohns und Gottes des heilligen
Geistes, versag den stärken, mm die sag spvn und Saltz undirinanderen zu
läcken oder Ruß und Salz und gibs ihrn zu lacken, ist brabicrt und bewärt.

(Zu vergleichen sind die Mitteilungen des Schw. Idiot. 2, 1675 f. über

abergläubigcn Gebrauch der Hasel. Z. B.: Mischt man den Kühen die

gedörrten männlichen Kätzchen der Hasel unter das Salz, so geben sie viel Milch.
Basel. Weiteres cbendort 6, 1828 ff.)

Wenn der Rahm nicht buttern will. Wan man rürt und es nit
ivil anken gen, sa gang und hauiv ein ynnges eichli im Namen Gottes des

Vaters und Gottes des Sohns und Gottes des heilligen Geistes, dän behe

(bähe) das Eichli ab dem Feuhr und schlag es um den Rührkübel umbcn und
schlag ein bisli zwüschend den Rührkübel und das Eichli inen, so wird es uf
der stcs (sollte wol heißen: stel), aber (oder?) steck dreu mäsfer in den Rührkübel.

(Dazu vgl. vgl. Schw. Idiot. 2, 1676: Wenn der Rahm nicht buttern
will, braucht man ihn nur mit 8 Haselzwcigen zu schlagen. Lnzern.)

Maur (Zch) G. Kühn, Pfr.

Fragen und Antworten. — vemanäes et rèpoiwes.

1. Können Sie mir sagen, ob die Krautweihe am 16. August in der

Schweiz üblich ist, auch in den französisch und italienisch sprechenden Teilen?
Wie geschieht solches? Welches ist die ungefähre Grenze dieses Brauches?

2. Findet das Fahncnschwingcn oder -Schlagen in der Schweiz
auch statt?

Die 1. Frage ist für mich besonders von Interesse, da die westliche

Grenze dieses Brauches in meiner Heimat (jetzt Provinz Limburg) liegt.
Oudergem (Belgien). van Dyck.

Antwort: 1. Kräuterweihe an Mariä Himmelfahrt. Dieser

Brauch kommt auch in der Schweiz vor; freilich wissen wir ihn einstweilen
nur aus dem deutschen Sprachteil nachzuweisen, und zwar sicher aus den
Kantonen Aargau und St. Gallen, also ans der Nordwest- und Nordost-Schweiz
(s. Schweiz. Idiotikon 1, 1634; E. Hoffmann-Kraycr, Feste und Bräuche
165; O. Stoll, Zur Kenntnis des Zauberglaubcns, in: Jahrcsber. d. Geogr.-
Ethnogr. Ges. in Zürich 1968/09, 99.) Stoll zählt die üblichsten Kräuter
auf. Diese werden am 15 August in die Kirche gebracht und vor den Altar
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